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Polizisten und Korruption als Helfershelfer der Kidnapper in Mexiko 
Aufgeflogene Skandale beleuchten die Verstrickungen zwischen Verbrechern und Behörden 

Der Tod zweier Polizei beamter, die bei 
einer Geiselbefreiung durch die eigenen 
Kollegen erschossen worden sind, wirft 
ein Licht auf die Missstände bei den 
rnexikanischen Sicherheitsbehörden. 

weg. Mexiko-Stadt, Ende Alq;ust 
Die Abdankungsfeier für Antonio Moreno 

und Julio Rinc6n war ergreifend für die Anwe­
senden. Zwei Helden wurden verabschiedet. Der 
Stadtpräsidenl von Mexiko, Marcelo Ebrard, 
rühmte die Polizisten für ihren Mut und ihre Ent­
schlossenheit während des Einsatzes, der zu 
ihrem letzten geworden war. Am Vortag, in den 
Morgenstunden des 3. Juli, waren die zwei Mit­
glieder der schnellen Eingreif truppe «Geri» beim 
Versuch getötet worden, Yolanda Cevallos aus 
den Fängen ihres Entführers Armando Gutierrez 
zu befreien. Die Aktion misslang_ Laut der offi­
ziellen Mitteilung erschoss der Gangster Guti~r­
rez nach den Polizisten Moreno und Rinc6n die 
Geisel und angesichts der gegnerischen Überzahl 
schliesslich sich selbst. 

Stümperhafte Regie 
Der Einsatz erfolgte zwei Tage vor den lokalen 
und nationalen Wahlen. Ebrard sprach von einem 
~harten Schlag». Aber ein Fehlverhalten der zwei 
involvierten Spezialeinheiten schloss er aus. Seine 
Botschaft lautete: In der Bekämpfung des Verbre­
chens gibt es weder ein Pardon, noch werden 
Opfer gescheut. Als Zeichen von Morenos und 
Rinc6ns Aufopferung für das Allgemeinwohl 
überreichte er unter Applaus den Angehörigen 
die mexikanische Flagge. Vertreter der Bürger­
gesellschaft dankten den Behörden für die «Ar­
beit im Dienste der Gesellschaft». 

Ebrards Partei erlebte am 5. Juli auf nationa­
ler Ebene ein Desaster. Aber in Mexiko-Stadt 
schnitt sie wie gewohnt gut ab. Die Befreiungs­
aktion hatte Leben, aber anscheinend keine Stim­
men gekostet. 

Erst in den vergangenen Tagen ist bekannt­
geworden, dass der Tod Morenos und Rinc6ns 
nicht Teil einer Heldengeschichte, sondern einer 
stümperhaften Regie war. Nicht der Entführer 
Guti~rrez hatte sie erschossen. Es waren Mitglie­
der der zweiten im Einsatz stehenden, auf Geisel­
befreiungen spezialisierten Polizeieinheit FAS ge­
wesen. Während Moreno und Rinc6n ins Haus 
des Geiselnehmers eindrangen, eröffneten die 
Kollegen von der Strasse her das Feuer. Zwei 
Spitzenbeamte sind wegen der fatalen Fahrlässig­
keit und wegen des Versuchs, diese zu verheim­
lichen, zurückgetreten. Vier Mitglieder der FAS 
sind festgenommen worden, unter ihnen Erasmo 
Castillo, der Chef der Einheit. Er soll frühzeitig 
von der Entführung gewusst und seinerseits ver­
sucht haben, Guti~rrez zu erpressen. 

Die Polizei, dein Feind 
Der Anwalt Max Morales, der Jahr für Jahr über 
hundert Lösegeldverhandlungen für Angehörige 
von Entführungsopfern führt , vennutet gar, dass 
Guti~rrez nicht Selbstmord begangen hat. «Die 
Schuss wunde deutet darauf hin, dass er erschos­
sen worden ist - aus Rache für Moreno und Rin­
c6n oder weil er als Zeuge der Machenschaften 
von Castillo zum Schweigen gebracht werden 
sollte.» Morales spricht die Ungeheuerlichkeit 
ohne einen Anflug von Empä.rung aus. Sie ist ihm 
selbstverständlich. «In meiner Arbeit sind die 
Polizisten Feinde», sagt er. Entweder steckten sie 
mit den Entführern unter einer Decke, oder sie 
versuchten, bei der Übergabe das Lösegeld einzu­
sacken. Dass die Geisel dafür in der Regel mit 
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dem Leben bezahle, sei ihnen egal. Gleich beide 
unheilvollen Rollen scheinen Polizisten bei der 
Entführung und Ermordung des 14-jährigen Un­
ternehmersohnes Fernando Marti im Juli 2008 ge­
spielt zu haben. Der Fall ist bis heute nicht zwei­
felsfrei aufgeklärt. Sehr wahrscheinlich ist, dass 
Mitglieder der Bundespolizei die Strassensperre 
errichteten, an welcher Martis Chauffeur anhielt 
und die Entführung stattfand. Obwohl sein Vater 
das Lösegeld bezahlte, wurde der Jugendliche er­
mordet. Die plausibelste Erklärung dafür ist, dass 
Mitglieder der Polizei von Mexiko-Stadt bei der 
Übergabe intervenierten, um die Kollegen von 
der Bundespolizei und deren Komplizen um die 
Beute zu bringen. 

Die Bluttat erfuhr ein gewaltiges Echo in den 
Medien. Hunderttausende nahmen am 30. Au­
gust 2008 an Protestmärschen teil, um von den 
Behörden mehr Sicherheit einzufordern. Es wa­
ren Tage, in denen nicht «die Bösen», sondern 
«die Guten» für Schlagzeilen sorgten. Die Politi­
ker reagierten aufgeschreckt. Alles, was Rang 
und Namen hatte, fand sich in einer feierlichen 
Zeremonie in Mexiko-Stadt ein und setzte seine 
Unterschrift unter das ~Nationale Sicherheits­
abkommen». Doch die versprochene Verbesse­
rung der Lage, die innerhalb eines Jahres hätte 
eintreten soUen, lässt auf sich war\en. 

Laut dem Institut Cidac in Mexiko-Stadt nahm 
2008 im Vergleich zum Vorjahr die Anzahl Straf­
anzeigen um 5,7 Prozent auf über 1,7 Millionen 
zu. Ausdruck des Misstrauens gegenüber den Be­
hörden ist, dass die Mexikaner bloss geschätzte 20 
Prozent der Delikte melden. Zur ZurUckhaltung 
haben sie allen Grund. Nur 13 Prozent der Straf­
anzeigen führen zu Ermittlungen. Die Anzahl 
Tötungsdelikte stieg von 11,1 pro hunderttausend 
Einwohner auf geschätzte 12,2. Weltweit gibt es 

bloss zwölf Länder, die eine höhere Quote aur­
weisen. Am schwierigsten zu erfassen sind Ent­
führungen. Max Morales führt anband von Me­
dienberichten Statistik und schätzt, dass täglich 
125 Personen entführt werden, wobei rund 100 
von ihnen Opfer eines «secuestro express» wer­
den , eines Kidnappings für wenige Stunden, oft 
um den Bancomaten des Opfers zu plündern. 
Diese Zahl ist im Vergleich zu den Vorjahren sta­
bil geblieben. 

Keine Besserung in Sicht 
Für Edgardo Buscaglia, Rechtsprofessor an der 
Privatuniversität Harn in Mexiko-Stadt, sieht die 
Zukunft kein bissehen heller aus. Seit 20 Jahren 
vergleicht er die Kriminalität, insbesondere die 
organisierte, in 107 Ländern. Er sagt, ein Rechts­
staat könne nur dann etabliert werden, wenn die 
Korruption verringert, das Eigentum der Delin­
quenten eingezogen sowie das Verbrechen mittels 
effektiver Repression und Prävention bekämpft 
werde. «Keine der vier Bedingungen ist in Mexiko 
erfüllt.» Die Parteien könnten sich nicht dazu 
durchringen, gemeinsam gegen die Korruption 
vorzugehen. Bisher sei keine einzige Unter­
suchung gegen die angehäuften Reichtümer des 
organisierten Verbrechens durchgeführt worden. 

Die zahlreichen Verhaftungen lässt Buscaglia 
nicht als Indiz für eine effektive Ahndung gelten. 
Knapp 2 Prozent der Festnahmen führten zu 
einer letztinstanzlichen Verurteilung. Die allge­
genwärtige Korruption ist nur einer von vielen 
Gründen dafür. Zwischen der Staatsanwaltschaft, 
der Polizei und der Armee herrscht tiefes Miss­
trauen. Entsprechend schlecht ist ihre Zusam­
menarbeit. Die Polizei verfügt laut Buscaglia über 
keinen funktionsfähigen Untersuchungsapparat, 
und die Armee, die einen ordentlichen Geheim-

dienst habe, sei für zivile Aufgaben nicht ausge­
bildet. Letzteres führt zu Verfahrensfehlern, von 
denen die Delinquenten profitieren, und zu Men­
schenrechtsverletzungen. Seit Präsident Felipe 
Calder6n die Armee Ende 2006 in den «Drogen­
krieg» geschickt hat, sind Hunderte von Men­
schenrechtsverletzungen dokumentiert worden. 

Ein schwacher Staat 
Javier Brown ist Chefberater des Innenministers 
und Politologiedozent an der Universidad lbero­
americana in Mexiko-Stadt. Obwohl er viele der 
von Buscaglia angeprangerten Missstände sieht, 
wehrt er sich gegen den Eindruck, die Regierung 
trete an Ort. ~<M.it der Plataforma M~xico bauen 
wir eine riesige Datenbank auf, die uns bei der 
Strafverfolgung hilft», sagt er in leisem und 
nüchternem Ton. Die Bundespolizei werde sys­
tematisch von korrupten Mitgliedern gesäubert. 
Auch das neue Gesetz, das die Enteignung 
illegal erworbenen oder CUr illegale Zwecke ver­
wendeten Eigentums erlaube, sei ein wichtiger 
Fortschritt. 

Für Brown bedingt ein gerechtes Urteil einen 
grösseren Zeithorizont. Die Demokratisierung 
Mexikos in den letzten zwanzig Jahren habe den 
Staat geschwächt. Der einstige von der Staatspar­
lei PRI zusammengehaltene Monolith sei zerbrö­
ckelt. Gleichzeitig sei das organisierte Verbre­
chen - vorab durch den Niedergang der kolum­
bianischen DrogenkarteUe - gestärkt worden. Die 
Herausforderung sei, einen demokratischen und 
starken Staat zu schaffen. Nur so sei das Ver­
trauen in der Bevölkerung, «dieses hohe Gut», 
wiederherstellbar. Wie weit Mexiko zurzeit von 
diesem Ziel entfernt ist, zeigt nicht zuletzt die Ge­
schichte vom vermeintlichen Heldentod der Spe­
zialagenten Moreno und Rinc6n. 


